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  Die Kunst, selbst zu entscheiden




  Worum es in diesem Buch geht




  



Wie schreibt Josef Kirschner in der 1970er-Jahren: „Wir leben in einer Zeit der großen Versprechungen, die nicht eingehalten werden. Noch nie haben uns so viele Leute und Institutionen ihre Hilfe angeboten und uns im Stich gelassen, wenn wir sie wirklich brauchen.” – „Diese Menschen haben nicht begriffen”, meint Kirschner, „dass wir alle Egoisten sind.” Seine wichtigsten „Spielregeln” lauten: „Jeder ist sich selbst der Nächste”. Und: „Alle versuchen ständig, andere für ihren Vorteil einzuspannen.” Sinnigerweise lautet der Titel seines Bestsellers: „Die Kunst, ein Egoist zu sein”.





  Fast vier Jahrzehnte später kommt ein Buch auf den Markt, dessen Titel wohlkalkuliert auf Kirschners Credo Bezug nimmt: „Die Kunst, kein Egoist zu sein”. Geschrieben hat es David Richard Precht. Auch sein Werk wird ein Beststeller. Kein Wunder, denn das Thema ist zeitlos und bewegt viele Menschen.




  Die zentrale Frage lautet: Sind wir nun geborene Egoisten, oder sind wir es eben nicht? Ist es eine Kunst, seine eigenen Bedürfnisse gegen die anderer durchzusetzen, oder ist es kunstvoll, genau dies nicht zu tun und anderen das bessere Ende zu überlassen? Sind wir etwa tief im Herzen doch alle Altruisten und wussten das nur noch nicht?




  Stellen Sie sich vor: Nach einem harten Arbeitstag haben Sie in der Straßenbahn gerade noch den letzten freien Sitzplatz ergattert. Eine Station weiter steigt ein altes Mütterchen zu, das ziemlich wacklig auf den Beinen ist ... Sie wissen, was jetzt kommt: des Pudels Kern. Das, worum es auf den folgenden Seiten geht. Natürlich wäre es bequemer sitzen zu bleiben. Also – warum stehen Sie dann auf und bieten der alten Dame Ihren Platz an? Ach so, Sie sind gut erzogen. Sie wollen sich nichts nachsagen lassen; den Mitfahrern gehen Sie mit gutem Beispiel voran. Diese verdammten Egoisten sollen bloß nicht denken, dass Sie auch einer sind. Aber sind Sie das wirklich nicht? Schließlich haben Sie sich doch vorher gedacht: „Es könnte ja eigentlich auch jemand anders aufstehen und seinen Platz anbieten...".




  Die Fahrt in der Straßenbahn und die Oma ohne Sitzplatz machen unser tägliches Dilemma anschaulich. Einerseits ist Eigennutz ein evolutionäres Programm, das im Menschen abläuft. Besser bequem sitzen als unbequem stehen. Besser reich sein als arm. Besser Hammer sein als Amboss. Andererseits machen wir uns auch Gedanken darüber, was andere von uns denken. Woher kommt nur dieser an sich verrückte moralische Anspruch, der uns in bestimmten Situationen zugunsten anderer handeln lässt – auch gegen unsere ureigenen Interessen?




  Sind wir einfach nur auf soziale Anerkennung aus? Oder brauchen wir halt des öfteren einen Grund, um uns wieder einmal gut fühlen zu können? Einiges spricht dafür. Warum sonst sind soziale Netzwerke so beliebt? Hier setzt man sich entsprechend in Szene. In Facebook und Co. stilisieren sich enorm viele von uns in einer Art und Weise, von der sie glauben, dass andere Menschen sie so sehen wollen: moralisch, korrekt, erfolgreich, glücklich. Eben genau so, wie wir meinen sein zu müssen. Wie es jeder sein will, wie es erwartet wird. Machen wir uns nichts vor: Die Normen und Ideale bestimmen hier nicht wir selbst, sondern ganz offensichtlich die anderen; wir bemühen uns lediglich, sie bestmöglich abzubilden.




  Dass wir unser Denken und Handeln gerne am Kollektiv ausrichten, signalisiert schon der trendige Begriff „Schwarmintelligenz”, der ein Phänomen aus der digitalen Welt beschreibt, wo jeder so tut, als ob er bei gewissen Themen, die zur Diskussion gestellt werden, wenigstens ein wenig Bescheid wüsste. Obwohl wir es in vielen Fällen selbst genauso gut wissen müssten, sind wir uns unserer eigenen Sache nicht immer so sicher. Daher verlassen wir uns gerne auf die anderen. Das liegt in unserer Natur: Findet sich ein Leithammel, trotten die übrigen eben hinterher. Da unterscheidet sich der Mensch gar nicht so sehr vom Schaf. Aber: Wollen Sie wirklich ein Schäfchen sein? Brav und doof? Ist es für Sie okay, dass Ihnen das Fell geschoren wird, wenn der Schäfer meint, jetzt sei es wieder mal an der Zeit dafür? Nein? Warum lassen Sie sich dann fremdbestimmen?




  Warum lassen Sie zu, dass andere Menschen den Maßstab für Ihr Leben setzen? Machen Sie lieber Ihr eigenes Ding! Es kommt garantiert mehr dabei raus. Genau darum geht es, wenn vom „Ego” die Rede ist. Und nicht etwa um „Egoismus”. Die Leute wissen beides häufig nur nicht zu unterscheiden.




  Sein „eigenes Ding machen” bedeutet keineswegs, auf einen lebenslagen Egotrip zu gehen. Wir alle wissen, dass uns verschiedenste Umstände immer wieder zu Kompromissen zwingen. Wer kann schon tun und lassen, was er will? Hier geht es vielmehr um eine grundlegende Haltung, die es uns ermöglicht, souverän zu handeln. Das gelingt uns immer dann, wenn wir selbst die Dinge entscheidend beeinflussen – und nicht andere. Denn genau darin liegt unser persönlicher Erfolg. Souveränität ist in einer zunehmend komplexer werdenden Geschäfts- und Arbeitswelt enorm wertvoll. In besonderem Maße profitieren wir von ihr stets dann, wenn es gilt, mit neuen Bedingungen und steigenden Herausforderungen zurecht zu kommen. Gerade hier sind in immer höherem Maße eigenständige Entscheidungen notwendig, bisweilen auch welche, die etwas Mut erfordern. Souveränität, basierend auf einem grundständigen Vertrauen in sich selbst, erleichtert solche mutigen Entscheidungen ganz erheblich und qualifiziert all jene, denen man vertraut und deshalb auch gerne folgt.




  Dabei ist Souveränität keinesfalls nur eine Voraussetzung, die Top-Managern gut zu Gesicht steht. Entscheidungen werden schließlich nicht nur ganz oben getroffen, sondern auf sämtlichen Hierarchieebenen. Mitarbeiter, die ihren Fähigkeiten ebenso wie sich selbst vertrauen können, sind überall besonders wertvoll.Sie bewähren sich als Problemlöser ohne Allüren, die nicht etwa die eigene Person, sondern das Ergebnis ihrer Bemühungen in den Vordergrund stellen.




  Folglich ist es weder eine Kunst, Egoist zu sein, noch ist es eine Kunst, kein Egoist zu sein. Erfolgreiche Menschen sind weder das eine noch das andere. Weder haben sie es nötig, ihre Ellenbogen auszufahren und andere aus dem Weg zu boxen, noch stellen sie ihr Licht unter den Scheffel, damit sie auch garantiert jeder lieb hat. Erfolgreiche Menschen sind lediglich authentisch.




  Darin liegt die eigentliche Kunst im Leben. Souveräne Menschen geben sich, wie sie sind, und entwickeln sowohl in ihrem Auftreten als auch in ihrem Vorgehen individuelle Persönlichkeit, indem sie sich Herausforderungen auf eine Art und Weise stellen, die sie selbst für richtig halten. Dadurch machen sie sich von anderen jederzeit unabhängig. Wo Mitläufer in einer Herde unweigerlich ins Gedränge geraten, wo sie sich auch mal mit den Ellenbogen behaupten müssen, sind souveräne Persönlichkeiten immer ein paar Schritte voraus. Oft sind sie Vordenker oder Vorreiter – und unkonventionell. Sie sind in der Lage, sich eben jenen Freiraum zu verschaffen, den große Taten nun einmal erfordern.




  Wie ausgeprägt muss etwa das Ego eines Galileo Galilei gewesen sein, um das gängige Weltbild seiner Zeit in Frage zu stellen? Wie überzeugt von sich selbst und seiner Idee, Motorwagen zu bauen, muss ein Carl Benz gewesen sein, obwohl die Pferdekutscher seinerzeit aus dem Lachen über ihn nicht mehr herauskamen?




  Niemand, der sich von anderen Grenzen setzten lässt, ist in der Lage, seine Ziele zu erreichen. Spitzenleistungen hingegen, historische Erfolge, wichtige Fortschritte, ganz egal in welcher Disziplin und Dimension, vollbringen ausnahmslos Menschen mit starkem Ego. Ihr Vertrauen in sich selbst vermag ihnen durchaus eigenen Nutzen bringen, doch haben nicht selten auch andere was davon. Denn von neuen Errungenschaften und von klugen Entscheidungen profitieren in der Regel auch die anderen. So weit, wie man auf den ersten Blick denken mag, liegen Ego und Gemeinwohl damit gar nicht auseinander.




  Halten wir noch mal fest: Altruisten machen Spielregeln und halten sich dran. Egoisten verstoßen bewusst dagegen. Und Menschen mit einem starken Ego ignorieren sie von Fall zu Fall, weil sie ihren eigenen Weg erkennen. Oder weil sie zumindest ahnen, wo er verläuft. Eine eigenständige Persönlichkeit bietet in der Straßenbahn ihren Platz an, weil ihr das alte Mütterchen leid tut. Und nicht, weil sie fürchtet, man könne sie schief ansehen, wenn sie sitzen bleibt. 




  Was es noch darüber zu sagen gibt, lesen Sie in den folgenden Kapiteln, die ich stets mit einem Beispiel einleite. Dahinter steht die Absicht, die Relevanz der Thematik in ganz alltäglichen Szenen sichtbar zu machen.




  Vom Erfolg und Tante Erna




  Kompetenz, Erfahrung und irgendwann Souveränität




  



Schon als er noch ein kleiner Junge war, stand für Michaels Eltern fest, dass ihr einziger Sohn den Familienbetrieb übernehmen würde. Nach dem Abi studierte er Betriebswirtschaft. Michael quälte sich durchs BWL-Studium. Viel lieber, das wusste er damals schon, wäre er eigentlich Musiker geworden. Er spielte er in einer Band und war ein prima Gitarrist; es war die beste Zeit seines Lebens.





  „Tradition verpflichtet eben”, lachte Vater, als sein Michi schließlich den Abschluss machte. „Nun bist du bestens gerüstet, mein Junge”. Kurz darauf steigt Michael in die Firma ein, wie man es von ihm erwartet. Als Vater schließlich davon spricht, sich bald zur Ruhe zu setzen, realisiert der Sohn, dass sein restliches Leben programmiert scheint. Alles wird sich für ihn um die Firma drehen. Eigentlich kann er sich nicht beklagen. Er verfügt über ein gutes Einkommen und pflegt einen hohen Lebensstandard.




  Dennoch kommt er ins Grübeln. Meetings, Messen, Mitarbeitergespräche ... soll es für ihn tatsächlich so weitergehen, bis er alt und grau sein wird? Eigentlich wollte er sein Leben so nicht verbringen. Jahr um Jahr vergeht. Und Michael macht so weiter. Dann, schon im reifen Unternehmeralter, beschließt er, seinem Leben endlich eine Wende zu geben. Er will sich ausklinken und Musik machen. Natürlich würde er davon nicht leben können, doch das ist auch nicht nötig, denn die Firma floriert ja. Er wandelt sie in eine AG um, stellt einen Vorstand ein und übernimmt den Vorsitz im Aufsichtsrat. Von da an bleibt ihm genug Zeit für seine Leidenschaft. Während Michael die Zügel in der Hand behält, leisten angestellten Manager gute Arbeit für ihn.




  



*




  



Es ist aber auch zu blöd: Mit 60 wissen wir ganz bestimmt, was wir mit 20 oder mit 30 hätten anders machen sollen. Was uns genützt und was uns geschadet hat. Hinterher ist man immer schlauer. Oder besser gesagt: klüger geworden durch Erfahrung. Sie ist die Lernmethode mit der höchsten Effizienz, wenn man bedenkt, dass der Mensch auf drei verschiedene Arten lernt: durch Nachahmen, durch Nachdenken und indem er gewisse Dinge einfach tut und sie anschließend bewertet.




  Alle drei Lernweisen bilden persönliche Kompetenz aus, eine Eigenschaft von enormem Wert. Denn sie erlaubt uns, ein Metier zu beherrschen und unsere Fertigkeiten hier so einzusetzen, dass wir auch für große Aufgaben Lösungen finden. Die Formel ist ganz simpel: ohne Kompetenz kein Erfolg. Hard Skills, fachliche Fertigkeiten also, sind die Grundlage von Kompetenz. Erfahrung baut darauf auf, ebenso Persönlichkeit.




  Man muss sich das wie bei einem hochmotorisierten Sportwagen vorstellen. Ein starker Motor allein lässt uns noch nicht schnell fahren; es bedarf vielmehr eines fein abgestimmten Getriebes und eines ebensolchen Fahrwerks, um all die PS, die unter der Haube stecken, auch auf die Straße zu bringen. Renningenieure wissen: Das Auto herrschenden Erfordernissen optimal anzupassen erfordert viel Zeit und noch mehr Fahrkilometer und basiert zum großen Teil auf empirischen Erkenntnissen. Bis alles passt, sind unzählige Testfahrten notwendig. 




  Doch sie lohnen sich. Denn mit jedem Versuch wird man besser, vorausgesetzt natürlich, man ist kein vollkommener Ignorant. Wer einen so genannten „Erfahrungsberuf” ausübt, weiß das. Erkenntnisse, die er aus dem bisher Erlebten gewonnen hat, helfen ihm, aktuelle Problemstellungen besser einzuschätzen und mit höherer Sicherheit zu lösen. Ärzte zum Beispiel können ein Krankheitsbild mit mehr Präzision diagnostizieren, wenn sie ihm zuvor schon einmal begegnet sind. Oder Journalisten, zu deren Aufgaben es gehört, gesellschaftliche Entwicklungen einzuschätzen und zu kommentieren – sie tun sich leichter mit der Bewertung und Analyse von Nachrichten, wenn sie ähnliche Vorgänge zuvor schon einmal begleitet haben und deshalb bereits über einen persönlichen Maßstab verfügen.




  Die Reihe ließe sich beliebig fortsetzen: Politiker, Juristen und Angehörige vieler anderer Berufsgruppen, die mit Problemstellungen außerhalb jeder Routine zu tun haben, werden mit den Jahren einfach besser, weil sie etwas anhäufen, was wir „Erfahrungsschatz” nennen. Das wird im Allgemeinen anerkannt.




  Erfahrung spielt auch bei der persönlichen Entwicklung eines Menschen die zentrale Rolle, ist es letztlich doch die Summe ihrer Erlebnisse und Erkenntnisse, die eine Person mit der Zeit zur Persönlichkeit reifen lässt. Dieser Vorgang braucht die Luft der Jahre, doch lässt er sich durchaus auch gezielt beschleunigen. Es gibt viele Methoden, seine persönliche Entwicklung zu forcieren. Und noch mehr einschlägige Seminare, Coachings und vieles mehr, die genau das versprechen. Unter dem Strich sind solche Maßnahmen allesamt auf ein- und denselben Zweck ausgerichtet: sich selbst zu erkennen.




  Darin liegt die Essenz der Erfahrung. Man hinterfragt eigene Werte und Ziele, man analysiert seine Stärken und Schwächen. Besonders an letzteren wird gearbeitet, um Fortschritte zu machen: um zu reifen, um Profil zu gewinnen und dadurch neuen Herausforderungen ebenso gewachsen zu sein wie anderen Menschen. Um diesen auf Augenhöhe zu begegnen oder sie gar zu überflügeln.




  Die Logik der Persönlichkeitsbildung liegt vor allem in der Erkenntnis, dass man im Laufe seines Lebens ja nicht unbedingt jeden Fehler selber machen muss. Menschen mit gesunder Ambition verstehen sie in erster Linie als Mittel zum Zweck. Mehr Persönlichkeit, hoffen sie, bringe ihnen größeren Erfolg. An diesem Punkt wird es allerdings Zeit für eine kritische Nabelschau, für die Frage, warum viele von uns so hartnäckig auf Erfolg aus sind. Lebensqualität kann schließlich auch empfinden, wer nur das Nötigste tut und den Rest seiner Zeit faul in der Hängematte liegt.




  Falls Sie jetzt bereits darüber nachdenken, ob Sie „viel Geld”, „teure Autos” und „schöne Frauen” als Gründe für Ihren Erfolgshunger anführen sollen, überlegen Sie nochmal ganz in Ruhe ... die mit Abstand stärksten Erfolgs-Appetizer sind nämlich Ihr Nachbar, Ihre Studienfreunde, Arbeitskollegen, Vereinskameraden, Onkel Franz und Tante Erna – die anderen. Tatsächlich geht es Ihnen darum, jenen allen zu zeigen, was Sie vordergründig sich selbst beweisen wollen ...




  Ja, wir neigen dazu, Idealen hinterherzulaufen. Dabei wurden wir ganz ohne diese an sich seltsame Neigung geboren. Kleine Kinder haben schließlich nicht die geringste Vorstellung davon, wer sie sind und was sie einmal werden wollen. Und es ist ihnen auch völlig egal. Doch mit den Jahren ändert sich das. Seit Sigmund Freud wissen wir, dass Menschen zwar elementare Bedürfnisse hegen, andererseits aber all das, was wonach sie streben, zu einem großen Teil an gesellschaftlichen Normen und Erwartungen ausrichten.




  Was in der Konsequenz bedeutet, dass wir ab einem gewissen Zeitpunkt in unserer persönlichen Entwicklung umschwenken und in erster Linie anderen und nicht etwa uns selbst gefallen wollen. Psychologen stehen auf dem Standpunkt, dass dies unvermeidlich sei, da wir ja erzogen werden und unsere Identität dabei in einem permanenten Dialog mit anderen entwickeln. Gerade in jungen Jahren ist der Einfluss dieses Dialogs beträchtlich, da junge Menschen in der Orientierungsphase begriffen sind und noch nicht viel über sich nachgedacht geschweige denn aktiv an ihrer Persönlichkeitsentwicklung gearbeitet haben. Viele Bücher zum Themenfeld „Persönlichkeitsentwicklung” klammern den enormen Einfluss anderer Menschen auf den Einzelnen allerdings weitgehend aus. Dabei ist er die stärkste Macht, mit der wir im Leben konfrontiert werden: Viele von uns kapitulieren vor den Ansprüchen der anderen, weil es ihnen nicht gelingt, sich souverän damit auseinanderzusetzen.




  Sie lassen sich in weiten Bereichen, ohne dass ihnen das überhaupt bewusst wäre, fremdsteuern. Weil sie sich den Werten anderer, beispielsweise ihrer Eltern, verpflichtet fühlen, weil sie meinen, die Ansprüche einer Partnerin oder eines Partners bedienen zu müssen, oder weil sie glauben, es sei opportun, in Harmonie mit ihren sozialen Bezugsgruppen zu handeln. Das muss nicht sein. „Eine souveräne Persönlichkeit zeichnet sich (...) dadurch aus, dass sie sich Ziele setzt und diese auch erreicht – hierbei wird sie sich weder von anderen manipulieren lassen noch die Eigenarten der eigenen Persönlichkeit verleugnen. (...) Eine souveräne Persönlichkeit kann die Tragweite der eigenen Entscheidungen und des eigenen Handelns sehr gut einschätzen und übernimmt die Verantwortung dafür” (Etrillard, 2010).
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